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Wir trotze« dem seiudlichen Geueralanfturm
Im Spiegel des Zeitgeschehens treten aufs Neue seht

stark die ernüchterten und enttäuschten Gesichter unserer
westlichen Feinde ins Blickfeld . Es drängt sich förmlich auf.
sich wieder einmal in einer kurzen Nebersicht mit diesen
Zeugnissen feindlicher Nachdenksamkeit zu beschäftigen . Sie
zeigen , wie schwer unser Wider stand in die geg¬
nerischen Pläne hineingefunkt hat und wie weit¬
gehend die Anglo-Amerikaner zu einer Aenöcrung ihrer
Auffassungen über Kriegsverlanf und Kriegsende gezwun¬
gen wurden.

klm zuerst auf das militärische Gebiet hinznweisen:
Die lange Dauer und der überaus blutige Charakter des
Ringens um Aache n hat auf unsere Feinde einen nirgends
abgeleugneten starken Eindruck gemacht. Am besten ist er
wohl von dem Londoner Korrespondenten von „Svenska
Tagbladct " festgehalten worden mit den Worten , die Härte
des deutschen Widerstandes im Raum von Aachen habe die
britische Oeffeütlichkeit gezwungen, ihren Glauben an ein
baldiges Kriegsende zu überprüfen . Wenn die Deutschen
weiterhin zusammenhielten, dann bestehe die Möglichkeit,
daß jede größere deutsche Stadt zu einem neuen Aachen
werde . In demselben Sinn berichten britische Frontkorre-
fpondenten , daß amerikanische Offiziere und Soldaten kei¬
nerlei Hoffnung ans ein baldiges Ende des Krieges mehr
hätten und daß die Bewohner Londons ihre Theorie
„Kriegsschlutz vor Weihnachten " - in die sie sich wegen des
„ v l"- Beschusses auf London förmlich verkrampft hatten —
aufgcben müßten. Am bemerkenswertesten aber ist die
Stellungnahme der englischen Nachrichtenagentur Reuter.
Stellt das Büro selbst einen „langen Winterkrieg , bei dem
die einander gegenüberliegenden Armeen auf Monate hin¬
aus in einander verbissen sein werden"

, in Aussicht , so
riskiert einer seiner Korrespondenten den in solchem Mund
doch wirklich ungewöhnlichen Satz, daß „nur ein an ein
Wunder grenzender Umschwung die Sache der Alliierten
noch vorwärtsbringen könne". Wir sind nicht auf direkte oder
mittelbare feindliche Anerkennungen und Bekenntnisse an¬
gewiesen oder stützen uns gar ans sie . Wir nehmen aber
immerhin von diesen anglo- amcrikanischen Besinnlichkeiten
mit Genugtuung Kenntnis. Sie sind feindliche Zeugnisse
des großen deutschen militärischen Erfolges , der sich in der
Wieüerbestigung der Abwchrfront im Westen , in der heroi¬
schen Verteidigung der Atlantik - und Kanalhäfen , in der
Tapferkeit nuferer neugeschaffenen Rolksgrcnaöier -Divisio-
nen , im ruhmvollen Kampf um Aachen nnd in der ganzen
Haltung von Front nnd Heimat überhaupt ausdrückt.

Die feindliche Enttäuschung erstreckt sich aber auch aus
den politischen Sektor. Auch hier nimmt ' in Chor der
Trauernden das Reuterbüro das Wort mit der Feststellung,
das deutsche Volk sei keineswegs in der Stimmung , den
Kampf aufzugeben und es bestehe nirgendwo eine Aus¬
sicht auf einen inneren deutschen Zusammenbruch. Dieser
Zusammenbruch aber ist zugestandenermaßen von der mili-
iärischen Führung der Anglo-Amerikaner als Aktivposten
in ihren Operationsplan einkalkuliert worden. Auch andere
Korrespondenten treffen sich mit Reuter in der unangeneh¬
men Feststellung, daß es unmöglich sei , politische Diffe¬
renzen innerhalb der deutschen Bevölkerung ausznlösen , daß
nichts auf Risse und Sprünge in der deutschen Nation hin-
dente , daß vielmehr alle Deutschen sich bewußt
seien , daß es um das Schicksal des Vaterlan¬
des gehe. Unter diesen Umständen bleibt den betrübten
Lohgerbern nichts anderes übrig , als das Eingeständnis , daß
ihre Hoffnungen ans ein Zusammenbrechen der deutschen
Heimat nicht realisierbar waren.

Es fällt uns nicht ein , diese aus dem gegnerischen Lager
stammende Bekenntnisse höher zu bewerten, als angebracht

lst. Sie snoern lervstverstänouch nichts daran , oaß oie Jnva-
ioren unter allen Umständen und ohne jede Rücksicht auf
Opfer und Verluste ihr Unternehmen mit jeder nur erdenk¬
lichen Anstrengung fortführen müssen. Je schwerer es ihnen
wird, umso verbissener nnd haßerfüllter werden sie an ihren
Bernichtungsabsichten gegenüber dem deutschen Volk
festhalten. Deshalb sind wir denn auch davor gefeit , aus
dem bisherigen Mißlingen des feindlichen Generalsturms
andere Schlüsse als den zu ziehen , daß wir seelisch und
leistungsmäßig unsere eigenen Anstrengungen nach wir vor
auf den Höchststand bringen müssen . Der Deutsche
Volkssturm, der die ganze Nation in die Front des be¬
waffneten Kampfes gegen die Todfeinde deS deutschen Lebens
rinreiht , gibt die Richtung an. In ihm ist in Deutschland
ein neuer soldatischer Faktor entstanden, der dem Krieg ein
ganz neues Gesicht gibt. An die Seite der Wehrmacht tritt
zur Verteidigung des Heimatbvdeus ein Millioucnheer von
schaffenden Volksgenossen , die mit der Waffe in der Hand
Reich und Volk . Heimat, Familie und Arbeitsstätte schützen
werden. Unsere Gegner mögen ermessen, in welchem Ab¬
grund der Lächerlichkeit gerade angesichts des Deutschen
VolkssturmS ihre langweiligen Spekulationen auf eine
innere Spaltung im deutschen Volk versinken . Sie werden
aber auch einsehen müssen , was dieses gewaltige Aufflammen
des deutschen Heimatwiderstandes für die Durchführung ihrer
strategischen Pläne bedeutet.

So sehr wir davon überzeugt sind, daß unsere Feinde
über ihre gegenwärtige Enttäuschung hinweg zu neuen
großen militärischen und politischen Aktionen anheben wer¬
den , so ^ hart ist unser Wille, daß sie der deutsche
Widerstand zu immer neuen nnd schwereren
Enttäuschungen führen soll.

Scharfschützen im Grabenkrieg.
Auch das gehört zum Kampf unserer Scharfschützen. Ern«
Puppe wird über den Grabenrand gehalten , um das Feuer

der feindlichen - Scharfschützen herauszulocken.
PK Ausnahme : Kriegsberichter Waidelich -Alt . (Wb .l

Drei Monate totaler Kriegseivfatz
Forderung „Mehr Soldaten und mehr Waffen " schon tu großem Umfange erfüllt

Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz.
Reichsminister Dr . Goebbels, teilt mit:

Die ersten drei Monate des totalen Kriegseinsatzes haben
eine Fülle von Einzelmassnahmen erbracht , über die die Öffent¬
lichkeit lausend unterrichtet worden ist. Daneben wurden von
allen beteiligten Dienststellen der Partei und des Staates zahl¬
reiche Maßnahmen getroffen , die sich unbemerkt von der Öffent¬
lichkeit vollzogen . Zusammenfassend kann heute über die bis¬
herigen Ergebnisse des totalen Kriegseinsatzes und über die
dabei zu bewältigenden Probleme folgendes berichtet werden:

1 . Die Forderung des totalen Kriegseinsatzes lautet „Mehr
Soldaten und mehr Waffen " . Diesem Ziel dienten in der
Hauptsache alle bisher getroffenen Maßnahmen . Soldaten mutzten für
die Front und zusätzliche Arbeitskräfte für die Rüstung in ausreichender
Zahl bereitgestellt werden . Das ist schon in grobem Umfang ge-
l u n g e n . An allen Fronten kämpfen heute zahlreiche neue Volks-
grenadierdivisionen , in denen neben sronterprobten Offizieren , Unter¬
offizieren und Mannschaften die Männer stehen , die durch Maßnahmen
des totalen Kriegseinsatzes für die Front freigemacht werden konnten.
Ihr Erscheinen an der Front hat mit zu einer Versteifung des
deutschen Widerstandes und einer weitgehenden Stabili¬
sierung der Fronten beigctragen , die von der Feindscite mit Be¬
unruhigung festgestcllt wird nnd alle feindlichen Hoffnungen auf einen
baldigen Sieg zunichte gemacht hat . Die neuen Bolksgrenadier-
divisioncn haben sich , wie der Wehrmachtbericht wiederholt fest¬
stellte , hervorragend bewährt , und selbst der Feind muß diesen neuen
Kampfeinheiten seine Anerkennung zollen . Sie sind besonders gut
ausgerüstet und mit modernsten Schncllfcuerwaffcn und Panzer-
nähbekämpsnngsmittcln bewasfnet . Ihre Ausbildung ist gründlich und
»epncksichligt die neuesten Erfahrungen besonders in der Panzcrbekämpfung.

erne Kroxe Anzayl weiterer noirsgrenadlerdwiiionen wird durch veir
Befehlshaber des Ersatzhecres, Reichsführer ff Himmler, aufgestellt
und laufend der Front zugeführt.

Hunderttaufende für den Arbeitseinsatz
2 . Auf dem zivilen Sektor sind in der gleichen Zeit starke

Kontingente zusätzlicher Arbeitskräfte Mobilisiert worden.
Sic wurden dev Rüstung zur Verfügung gestellt . Darüber hinaus ist
der Arbeitseinsatzverwaltnng die Möglichkeit zur Bildung einer dringend
gebotenen Arbeit skräftereserve gegeben worden . Innerhalb
kürzester Frist wurden Hunderttausend von Arbeitskräften , die entweder
bisher überbaupt noch nicht im Produktionsprozeß standen oder an weni¬
ger kriegswichtiger Stelle tätig waren , für den Einsatz in der Rüstung
freigestellt. Einen besonders großen Anteil an dieser Zahl haben die
Frauenjabrgänge von 45 bis 50 Jahren . Ein weiteres große?
Kontingent stellte die Verwaltung , die durch zahlreiche organisatorische
Maßnahmen ihren Personalbestand auf ein für die Durchführung ihrer
wichtigen Aufgaben unerläßliches Matz beschränkt . Die zivile Fertigung,
Handel und Gewerbe werden weitgehend ausgekämmt . Das im wesent¬
lichen aus Film und Rundfunk beschränkte Kulturleben gab zahlreiche
Kräfte an Wehrmacht und Rüstung ab.

3 . Die Erfassung von Hun^erttausenden von Arbeitskräften innerhalb
weniger Wochen stellte Pie Arbeitsämter vor ungewöhnliche Aufgaben, die
sie unter Anspannung aller Kräfte und unter weitgehender Anwendung
lmprovisatoriicher Mitte ! bewältigten Jeder einzelne Fall mußte indi¬
viduell bearbeitet werden , um jeder Arbeitskraft nach Möglichkeit den
Platz znzncheiscn , an dem sie die höchste Leistung zu erzielen imstande ist.
Hunoerttauscnde von ärztlichen Unteriuchungen waren notwendig.

Beschleunigte Einarbeitung der neuen Arbeitskräfte
4. Die Aufnahme der bereitgestelltcn Arbeitskräfte durch die

„Großdeutschland " spendet eine Million Reichsmark sür das WHW.
Reichsmivister Dr. Goebbels empfing eine Abordnung der Panzergrenadier -Division „Großdeutsch¬
land "

, die ihm eine Spende in Höhe von einer Million Reichsmark überreichte , die Angehörige der
Division für das Wlnterhilsswerk spendeten .

^ lHamann , TO .-EP ., M .)
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Wallendorfs Schicksal — eine Mahnung
Nordameriksnische Truppen haben bewiesen , daß sie in nichts dem bolschewistischen Beispiel noch-
stehev . Sie haben den Grenzort Wollendorf im Sauer-Brückenkopf, in den sie vorübergehend ein¬
gebrochen waren , vor den Augen der Einwohner angezündet und niedergebrannt . Als eine Anklage
gegen die Anglo -Amerikaner ragen die Ueberreste der Häuser in den verödeten Straßen von Wallen-
dorf zum Himmel . sPrefic- tzoffmann, M .)
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Siu >tung vollzog jich mchi ohne Schwiertgkeiten . Me erjchwerten Ver¬
hältnisse de? sechsten Kricgsjahres stellen die Rüstungswirtschaft ohnehin
hchon vor mannigfache Probleme . Zusätzlich mutz sie nun innerhalb der
Killionenzahl ihrer Gefolgschaftsmikglieder einen Umletzungs-
Prozeß größten Ausmatzcs bewerkstelligen, dergestalt , daß die Kräfte,
die als Soldaten an der Front kämpfen können, soweit wie möglich her-
« « gelöst und durch andere nicht srontverwendungsfähige Kräfte , be¬
sonder- Frauen , ersetzt werden . Dem Anlernproblem kommt Sa-
dei höchste Bedeutung zu . In einem ganz ungewöhnlichen Umsang müssen
Arbeitskräfte , die zum Teil noch nie im Erwerbsleben gestanden haben,
geschweige denn mit der Fabrikarbeir vertraut sind , neu eIn¬
ge a r b e i t e t ' werden , Der Rcichsministcr für Rüstung und Kriegs¬
produktion und der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz haben
die verstärkte und beschleunigte Anlernling von Ersatzkräften den Betricbs-
fiihrern zur Pflicht gemacht . Die Deutsche Arbeitsfront stellt mit Erfolg
ihre Organisation in den Dienst dieser Aktion,

5. Um unbillige Härten und Leerlauf zu verniet-
de » , werden die Frauen, die mcldcpflichtig geworden sind , aber im
Zuge dieses Umsetz- und Anleruprozesses nicht sofort zum Arbeitseinsatz
gelangen können, zunächst nur ersaht und nach Aushändigung eines
Bereitstellungsschcines vorerst an ihrem bisherigen Tätigkeitsplatz >m
Haushalt io lange belassen , bis eine Einiatzmöglichkeit kür sie tatsächlich
z»r Verfügung steht . Auch Arbeitskräfte , die durch die Einschränkung
von Dienststellen und Betrieben frei werden , verbleiben an ihrem bis¬
herigen Arbeitsplatz , bis sie ihre neue Tätigkeit zugewicsen bekommen.
Grundsätzlich wird der Auskämmung vor der Stillegung
der Vorzug gegeben . Nur in besonderen Fällen , in denen aus bestimm¬
ten Gründen die Stillegung ganzer Arbeitszweige notwendig war , er-
folgte sie in vollem Umfange,

6. Die Heimarbeit wurde unter Führung der zuständigen
Parteidienststellen und Behörden in erster Linie der Deutschen Arbeits-
pont intensiviert . Damit wurde vielen Arbeitskräften , an deren Wohn¬
ort sich keine Rüstungsindustrie befindet, oder die an den Haushalt ge-
tunden sind , die Möglichkeit zu kriegswichtiger Tätigkeit gegeben.

7 . Unter Ueberwindunq aller durch die Gröke und Dringlichkeit der
Aufgabe sowie durch die Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit ge¬
hobenen Schwierigkeiten wurde der überwiegende Teil der frei gewor-
henen einsehbaren Kräfte tatsächlich bereits in den Produktionsprozeß
ringereiht . Darüber hinaus verfügen wir heute über eine gewisse
Reserve an Arbeitskräften, die dem steigenden Bedarf der
Rüstung zu gegebener Zeit zur Verfügung stehen , die aber inzwischen
auchin Beschäftigungszweigen eingesetzt werden können , die dem Wohl
der Gesamtbevölkerung. insbesondere der luftbedrohlen Gebiete , dienen.
So werden jetzt Kräfte aus dieser Reserve nicht nur an die unmittel¬
bare Rüstungsindustrie , sondern auch an handwerkliche Re-
paraturbetriebc zur Behebung von Bombenschäden und an Be¬
triebe , die Erzeugnisse des täglichen Bedarfs , vornehmlich für Bomben-
tzeschädigte . Herstellen , abgegeben,

llrastreserven keineswegs ausgeschöpft — Planung neuer
Maßnahmen

8 . Mit den bisher getroffenen Maßnahmen sind die Krafk-
reserven des deutschen Volkes keineswegs ausgeschöpst. Die
Planung neuer Maßnahmen geht daher weiter. Sie
werden im Zuge jeweilig auftretenden dringenden Bedarfs
durchgeführt . Inzwischen geht das Bestreben dahin, der Be¬
völkerung durch weitere Vereinfachungen , durch gerechtere Ver¬
teilung der Lasten und durchweitgehende Rationali¬
sierung des Staats - und Verwaltungsappa-
rates Erleichterungen zu verschossen sozusagen als Ausgleich
für die zusätzlichen Belastungen, die der totale Kriegsemsatz
jedem einzelnen Volksgenossen ausbürden muß.

Die kommenden Wochen werden der Fortführung , Ueber-
prüfung und Vertiefung der bisher angelaufenen Maßnahmen
oienen , Neue Divisionen werden unsere Fronten weiter
verstärken, immer mehr schaffende Hände in der
Heimat werden ihnen die Waffen schmieden. Der totale
Kriegseinsatz geht weiter, bis der Endsieg errungen ist.

Sowjetisches Bluldaö vei Kirkenes
Bolschewisten schoflen mit Kanonen in einen von Flüchtlingen

gefüllten Grubengang
Zahlreiche Norweger , die in einem Grubengang bei Kir¬

kenes Zuflucht gesucht hatten, wurden von den Sowjets kalt¬
blütig erschossen , melden die Sonderberichterstatter der Osloer
Zeitungen aus Nordnorwegen, Wußte man schon seit einigen
Tagen , daß sich dort eine Tragödie größten Ausmaßes ab-
spielte, so wurde dieses neue bolschewistische Verbrechen, nun¬
mehr durch die Aussage eines bolschewistischen Gefangenen be¬
stätigt , Es handelt sich um den 700 Meter langen Grubengang
bei Bjoernevatn, der sich aus dem Gelände der Soer-
varanger Aktiengesellschaft befindet und etwa acht Kilometer
von Kirkenes entfernt liegt . Hierin zogen sich Männer , Frauen.
Kinder und Kranke zurück und verproviantierten sich für län¬
gere Zeit Die Sowjets ließen sogleich nach ihrer Ankunft in
Kirkenes Maschinengewehre und Kanonen vor den Gruben¬
eingang auffahren, nahmen den Norwegern alle Vorräte an
Eßwaren und Heizmaterialien ab , woraus es zu einem Blut¬
bad schrecklichen Ausmaßes kam . Keiner der Insassen des
Grubenganges Hai das Tageslicht wiedergesehen.

Wie „Aftenposten " schreibt, habe sich damit der Todes-
fchatten von Katyn und Winniza auch über Bjoernevatn
gesenkt.

Zu den deutschen Linien durchgeschlagen
Die Verteidiger des letzten Widerstandsnestes in Aachen aas amerikanischer Gefangenschaft entkommen

PK Als am 21 Oktober bei Gefechlsstaud des Stadt¬
kommandanten von Aachen nach einem erbitterten Nah¬
kampf unter dem Druck weit überlegener Feindkräfte gefallen
war , hielt sich als letzte deutsche Widerstands¬
gruppe das aus dem Leusberg -usamengedrängie und nach
den schweren Kämpfen der Vortage zusammengeschmolzene
Bataillon des Oberleutnarns Srachs Gegen diese letzten
Verteidiger von Aachen richteten sich nun alle Anstrengungen
der Rordamerikaner. Nicht weniger als 60 Panzer und ein
ganzes Infanterieregiment setzte der Gegner ein , um den
Widerstand dieses kleinen Häufleins todesmutig kämpfender
Männer zu brechen Als die letzte Munition verschossen war.
gab der Bataillonsführer seinen Offizieren und Mannschaften
den Befehl , sich einzeln zu den deutschen Linien durchzuschlagen.
Zurück blieben allein der Bataillonsführer , Oberleutnant
Srachs aus Herford in Westfalen , und der Führer der schweren
Waffen, ' Leutnant Drechsler aus Windbach bei Aushach,
Sie wollten ihre Kameraden dadurch decken und als letzte den
Gefechrsstand verlassen Während es ihren Männern zu einem
großen Teile gelang , die deutschen Linien zu erreichen, schlu¬
gen ihre tapferen Versuche infolge der inzwischen hundert¬
prozentig durchgesührten Besetzung Aachens durch den Feind
fehl Sie gerieten in Gefangenschaft,

Was sie als Kriegsgefangene in amerikanischen Händen
erlebten , spottet jeder Menschlichkeit und Zivilisation
Nicht allein , daß sie ihrer sämtlichen Privarsachen und

Wertgegenstände , Ringe. Uhren , Füllfederhalter und Tapser-
keitsauszeichnimgen beraubt wurden, versuchten Juden , sie
auch durch Androhung des Erschießens zu landesverräterischen
Aussagen zu erpressen. Oberleutnant Srachs, der durch sein
und seiner Männer tapferes Aushalten dem Gegner hohe Ver¬
luste beigebrachi hatte , wurde beim Verhör von einem Juden
mit folgenden Worten beschimpft:

„ Aus Sir haben wir schon lange gewartet , Sie Schweine¬
hund ! Ihr Name stand bei uns in hohem Kurs, nachdem Sie
uns so viele Verluste beigebracht haben . Ihre Einheit hat 800
bis 1000 Menschenleben von unseren Soldaten auf dem Ge¬
wissen, Warum sind Sie nicht übergelaufen ? Jetzt haben

mir Sie endlich , Sie Nazischwein, nun werden wir Sie
erschießen !"

Oberleutnant Stachs antwortete mit den Worten, wie ' sie
von einem deutschen Offizier nicht anders erwartet werden
konnten : „Da Sie mich kennen und ich außerdem durch Ihren
Parlamentär , der mich viermal zur Uebergabe aufgeforde«
Hai , ausgewiesen werden kann , können Sie mich > erschießen,
falls Sie einen feigen Mord begehen wollen . Für mich ist es
keine Schande , für das Vaterland zu sterben, ich bin ja deut¬
scher Offizier !"

„Der Jude legte daraufhin seine Pistole, die er im Anschlag
harte , mit dem Bemerken auf den Tisch : „Erschossen werden
Sie auf jeden Fall !"

Mit Leumani Drechsler, der demselben jüdischen Ver¬
nehmungsoffizier Vorgefühl ! wurde, verfuhr man ähnlich . Die
Pistole nn Anschlag , drängte ihn der Jude in den Hof , wo
Leutnant Drechsler mit dem Gesicht zu einer Wand und mit
erhobenen Händen sich ausstellen mutzte . Der Jude stand zwei
Meter hinter ihm . die Pistole im Anschlag und schrie : „Wollen
Sie nun endlich aussagen? ! " Als auch dies nichts fruchtete,
wurde Leutnant Drechsler in den Raum zu Oberleutnant
Stachs zurückgeführt , und nun begann für die beiden deutschen
Offiziere eine Serie von gemeinsten Demütigun¬
gen, wie sie im einzelnen kaum beschrieben werden können:
Stockschläge, Verrichtung niedrigster , schmutziger Arbeit, Ver¬
weigerung von Trinkwaffer uns Verpflegung , Uebernachtung
bei strömendem Regen im Freien usw.

Mit verbissener Wut ertrugen die beiden Offiziere alle
diese Drangsalierungen und dachten nur an eins : an ihre
Flucht Zweimal Hanen sie sie schon vergeblich versucht; das
dritte Mal während eines Bahntransports , gelang es ihnen.
Sie sprangen aus dem fahrenden Zug und erreichten
nach nächielangen Märschen , oft beschossen und immer wieder
vor neuen Gefahren , z-erschunden, blutend und vollkommen er¬
schöpft . die deutschen Linien Wenige Stunden später standen
sie vor ihrem Divisionskommandeur

Mit der wiedergewonnenen Freiheit belohnte das Schicksal
ihr tapferes Verhalten , ihren todesmutigen Kampf und ihren
unerschütterlichen Glauben an Deutschland

Kampf bis zur restlosen Erschöpfung
Heldenhafter Einsatz der StLtzpunklbesatzuvgen au der Scheidemüuduug

Wie die Helden von Brest und St . Malo haben auch die
Grenadiere der 64. Infanteriedivision unter Generalmajor
Eberding und mit ihnen Marineartilleristen und Fall¬
schirmjäger im Brückenkops südlich der Scheldemündung
ihren eisernen Willen dem Massenaufgebot des feindlichen
Materials erfolgreich entgegengesetzt. Fast vier Wochen lang
haben sie der Uebermacht getrotzt , die nach ausgesundenen Be¬
fehlen spätestens innerhalb dreier Tage ihren Widerstand
brechen sollte , Trommelfeuer, bei dem in einer einzigen Nacht
40 000 Granaten jeden Quadratmeter des Brückenkopfes um¬
pflügten und pausenlose Luftangriffe vermochten sie nicht zu
erschüttern und immer wieder warfen sie sogar noch in den
letzten Stunden des Ringens den Feind in Gegenstößen zurück.
Mehr als ein Dutzendmal gingen über manche Stellungen die
Kämpfe hinweg . Noch am Donnerstagvormittag wurde um
einzelne Stützpunkte erbittert gekämpft. Gegen Mittag mel¬
deten sich die Marincartilleristen von Cad fand und West¬
es p e l l e mit einem Treuegelöbnis aus Führer
und Volk ab . nachdem sie fast l20 Stunden lang ununter¬
brochen bis zur restlosen Erschöpfung ihrer Kräfte und Muni-
tionsvorräte gekämpft hatten. Aber noch , als die Funkverbin¬
dung zum Hauptgescchtsstand bereits abgebrochen war , ver¬
teidigten Grenadiere und Artilleristen getreu ihrem Soldaten¬
eide ihre letzten Widerstandsnester, die der Feind nach seinem
eigenen Eingeständnis trotz erdrückendem Einsatz seiner
Kampfmittel nicht zu überwältigen vermochte.

Ebenso hart wurde aus der Insel Walcheren getainpst . Wie
der Londoner Berichterstatter von „Aftonbladet" meldet , werde
in der britischen Hauptstadt zugegeben , daß die Engländer
einen sehr hohen , blutigen Pre ' is bei den Kämpfen
um die Insel Walcheren zahlen müßten. Die Landung mußte
in einem überschwemmten Gebiet erfolgen . Stundenlang
mutzten die eingreifenden Truppen bis zu den Schultern im
Wasser waten , um die feucrsprühenden deutschen Bunker und
fanatischen Scharfschützen zu bekämpfen. Deutscherseits seien
„teuflische Fallen" gestellt worden.

Die Zeit arbeitet gegen die USA
Subhas Ehandra Bose über die militärische Lage

Subhas Chandra Bose sprach auf einer Kundgebung iw
der Hibiva - Halle

Was uns allen mehr als alles andere Kraft verleiht , s»
betonte der indische Freiheitssührer u a . , ist das Bewußtsein,
daß die Zeit keineswegs mehr für die Anglo -Amerikaner ar¬
beitet : die Zeit arbeitet vielmehr für uns und gegen unsere
Feinde Daher kann ein noch so langer und harter Kamps uns
niemals Niederdrücken und demoralisieren Es wird sich in
der Endpüase zeigen , daß Stahl und Panzer menschlichen
Kampfgeist nicht niederzwingen kann Die von ihnen ange¬
wandte Taktik ist die eines verzweifelten Spielers : demgegen¬
über sinv wir rubig und gefaßt und verfolgen unseren Kampf
weiter mit grimmiaer Entschlossenheit und dem vollsten Ver¬
trauen in den Endsieg

Die großen japanischen Erfolge in den Gewässern Tai¬
wans und der Philippinen' bezeichnete der Redner als
ein unmißverständliches Anzeichen dafür , daß ein neues Ka¬
pitel des Krieges angefangen habe In der ersten Phase dieses
Krieges rissen Japan und seine Verbündeten an allen Fronten
den Sieg an sich , und unsere Feinde mußten überall vernich¬
tende Schläge einstecken In der zweiten Phase dieses Krieges
begannen unsere Feinde ihre Gegenoffensive , und dieser Ab¬
schnitt des Krieges geht setzt seinem Ende entgegen Während
der dritten und Endphase dieses Krieges wird das Gesetz des
Handelns erneut in die Hände Japans und seiner Verbün¬
deten übergehen

Nach einer Reutermeldung aus Damaskus kam es am Jahrestag de»
Dalwur -Deklaratiou zu Kundgebungen der Studenten gegen die jüdische»
Raudabiichten auf Palästina.

Wie Reuter aus Washington meldet, ist der aus Tschungking ab-
berusene bisherige Oberbefehlshaber der USA - Streitkräfte in Ostasie»,
Genera ! Stilwell, in Washington eingetroffen.

Erbitterter Widerstand in Westholland
DIW , Aus dem Führerhauptquartier , 4 . November . Dal

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekännt:
Auf Walcheren und an der unteren Maas setze»

unsere Truppen den von Schlachtfliegern und Panzern unter
stützten kanadischen und englischen Angrifsen erbitterten Wider
stand entgegen . NordöstlichRoosendaal und bei Oofter
hont sind harte Kämpfe mit dem in unsere Stellungen ein
gedrungenen Feind im Gange. SüdöstlichHelmond wurde«
die angreifendcn Briten unter Abschuß mehrerer Panzer ab
gewiesen.

Die im Wald von Hürtgen auf schmaler Front vorge
drungencn Rordamerikaner wurden durch unsere Grenadier«
aus ihre Ausgangsstellungen zurürkgeworscn. Südöstlich da
von wird um einzelne Ortschaften heftig gekämpft. — Von de»
lothringischen Grenze südlich des Rhein -Marne -Kanall
bis in den Raum St . Die hielten wir unser Hauptkampffeld
gegen den erneut in mehreren Abschnitten angreisenden Feind
An der Straße Remiremont — Gerardmer konnte«
französische Verbände erst nach mehrfachen erfolglosen An¬
griffen geringfügige Einbrüche erzielen.

Zusämmengefaßtes Feuer aller Waffen zerschlug eine«
stärkeren feindlichen Panzerangriff auf die Südwestfront vo«
Dünkirchen. Durch leichte Flak der Festung Lori ent
wurden zwei Kriegssahrzeuge des Gegners versenkt und wei¬
tere in Brand geschossen . Eigene Spähtrupps sprengten vo»
St . Nazaire feindliche Bunker und stießen bis 30 Kilometei
östlich der Stadt in das von amerikanischen Truppen besetzt«
Gebiet vor -

In M i 1 t e l i t a l i en wurden Vorstöße der Nordameri¬
kaner westlichJmola ebenso abgewiesen wie Versuche briti¬
scher Verbände , den Ronroabschnitt östlich und nordöst
lich Forli zu überschreiten.

Die dicht östlich Rhodos gelegene Insel Calchi ist wieder
Vom Feinde gesäubert worden . In Mazedonien stehen
unsere Truppen in harten Kämpfen gegen die in zahlreiche«
Abschnitten erneut angreifenden bulgarischen Verbände. Eigen«
Angriffe gegen die Bolschewisten am Oberlauf der westlichen
Morawa sind in gutem Fortschreiten . An der Donau blie¬
ben bolschewistische Angriffe gegen die Brückenkopfstellung bei
Dunsföldvar erfolglos. Panzer und Panzergrenadiere schlu-

en südöstlich Budapest an der Bahnlinie nach Szolnol
arke feindliche Angriffe in erbitterten Kämpfen ab . Tie nord

westlickj, Nngvar auf zehn Kilometer Breite mit Panzer

unierjlutzung angrenenven « olschenniten konnten nur einen
geringfügigen Einbruch erzielen.

In Ostpreußen brachte ein eigener Angriff bei Gol
dap trotz hartnäckiger sowjetischer Gegenwehr gute Erfolge,
In Kurland ließ die Heftigkeit der feindlichen Angriffe süd
östlich Libau weiter nach . Dagegen setzen die Bolschewisten im
Raum von Autz ihre zusammengesaßten Durchbruchsverftiche
mit Panzern und starker Artilleriennterstützung fort. Sic
scheiterten an dem zähen Widerstand unserer Grenadiere. Ein
zelne Einbrüche wurden abgeriegelt . In Nordsinnland
verlaufen unsere Marsch und Absetzbewegungen bei geringe«
Gcfechtstätigkeit planmäßig.

Der Feind setzte seine Luftangriffe aus die Zivilbevölke
rung im linksrheinischen Gebiet fort und warf außer¬
dem mit schwächeren Kräften verstreut Bomben u. a . auj
München . Wien und Berlin.

Mit Sem Eichenlaub ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an : Oberstleutnant Paul von Hauser aus Graz , Komman¬
deur eines Panzergrenadier - Lehrregiments , und an Major Fritz- Rndolj
Schultz aus München , Führer eines mainfränkijchen Panzerregiments,
als 63ö , bzw . 636 , Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major

Arnold Keßler aus Neunkirchen a , d . Saar , Kommandeur einer schlesi¬
schen Panzerjägerabkeilung : Sauptmann Bernhard -Georg von See -
b e ik aus Schwedt a , d , Oder , Bataillonsführer in einem Berlin-
brandenburgischen Grenadierregiment ; Hauptmann d , R , Paul Helmtch
au- Duisburg , Bataillonskommandeur in einem Kösliner Grenadier-
reginient ; Oberleutnant Hubert Strauß aus Lasberg ; Kompanieführer
ln einem Berlin -brandenburgischen Grenadierregimcnt ; Oberfeldwebel
Franz Roggenland aus Coesfeld Westfalen », Zugführer in einem
Panzergrenadrerregiment ; Unteroffizier Herbert Koberiky aus Elster-
Werda »Sachsen», Zugführer in einer sächsischen Negimcntsgruppc,

In der L u f t w a k s e erhielten das Ritterkreuz Hauptmann Wolfram
S ! ronk ans Turawa lOberschlesien». Kompanieführer eines Fallschirm-
panzerregiment „Hermann Göring "

, und Oberfähnrich Fritz Birn¬
baum aus Ruhland . Zugführer in einem Fallschirmpanzerregiment
„Hermann Göring "

, Feldwebel Klaus Riebicke aus Berlin , Flugzeug¬
führer in einem Schlachtgelchwader; Oberfeldwebel Werner SPindler
aus Werdau , Beobachter in einer Nahauiklärungsgruppe.

Das Ritterkreuz nach dem Heldentod wurde verliehen an Hauptmann
Hermann Hanse aus Posen , der sich bei den Kämpfen östlich Wilna als
Bataillonskommandeur hervorragend bewährt hatte

Ssnckster im Lol6e Nosksus
In fter mehrjährigen stssotTungsTSit in Tronkrsich v/urfte

fter /kusftrvck „m o q u i s" ^ Osbüsck , Oestrüpp , Dickicht , fter

Oberbegriff kör ftis organisierte Erfassung aller cier Krane,
clis 60s Togssückt scheuen mussten . Vorv/isgsrift kommuni-
stischs sslsmsnts v/urftsn ohne stücksicht auf ihre blotionalckät
in cier Organisation .Front blotionol " Tusammsngssasst . Dis
Kampfgruppen ftisssr Organisation nannten sich ,FT? - Troncs-
Tirsurs -startisans" uncl v/urftsn fast ausnahmslos fturck bsson-
ftsrs geschulte Agenten Moskaus geführt , stins anclsro

Organisotion , clis jscioch unter anglo -amerikaniscksr bukrung
stanc!, war clis ,FfI - - storcss straricaisss Interieurs ' .

steifte Organisationen hatten angeblich ftis Wahrung " otio-
nolsr französischer stslangs Tum Nsls . lnftssssn Zeigte es sicn,
ftoss es ftsn TT? ftaraus ankam , fturch ftas ^ vsbrsitsn ftss Ter¬
rors ftsn stoftsri für eins öolschsvvisisrung ftss l- an -
ftss reif Tu machen . ^ibsr auch für ftsn ststl bsfteutsts ftis
Störung unft schliesslicks blntsrbinftung ftss normalen Wirt¬
schaftslebens , stsssitigung jsftv/sftsr Orftnung , stuhe unft Sicher¬
heit im öffentlichen beben unft ftis Osföhrftvrig fter gesamten
Vsrsorgungslogs im ausschliesslichen anglo -amsrikanischsn
Interesse mehr als ftis für ftis untsrgsorftnstsn französischen
stslangs . blnterkaltsn fturch Oslftsr aus borifton , Washington
unft k/oskou , zeigten sich ftis k̂ oguis -^ ngshörigsn als eifrige
Oongstsr unft stanftitsn . sts gab kein Verbrechen , ftas sie nicht
mit saftistischsr kölsistsrschoft aur ^uführsn v/usttsn. ^Klls loten
aber trugen ftsn Stempel fter sintertest Moskaus unft Estlkagos.

Im Osfolgs fter anglo -omsrikonischsn Armsen bsfinftst sick»
heute ftissss blntermsrischsntum , ftas sich nicht scheut , fturck
Verbrennen von Gehöften unft Vorratsspsichsrn ftis eigens
stsvölksrvng ftsm blvngsr prsis ^ugsbsn , eigens Volkson-
gshörigs kaltblütig unter Anwsnftung grausamster Ouöl-
msthoosn langsam TU Tafts TU peinigen unft fturck Sprengen
von Krücken unft Olsisonlagsn ftas beben von Taussnftsn f^on-
Tösiscksr bäännsr , strovsn unft stinfter ovsTulöschsn . Sie bs-
Tsichnstsn auch clis stovbübsrfälls out stostonstaltsn , stankm»,
stllrgsrmsistsrsisn , Tobakbüros unft bsbsrismittslgsschästs
Tv/ecks ksschasfung von k/illionenbsträgsn von stronksn, strisr-
morksn , bebsnsmittslkortsn , stouckv/orsn usw. , selbst vrsnn
vnschulftigs , pflicktgstrsus ösomts unft /Angestellte getötet
wurftsn , nur „Wahrnehmung nationaler Interessen " . Oisrs
tlsuckslsi , ftis Isftiglick ihr Verbrechertum verftecksn sollte,
hatten sie meisterlich von ihren Auftraggebern gelernt.

bleute sollen wir ftas Opfer ftisssr Iftsvckslsi wsrftsn , ckis
unsere onglo -amsrikanischsn Tsinfts als unentbehrliches ^omot-
mittsl anvvsnftsn . Sie kommen als Eroberer , vris sie selbst
sogen , hinter ihnen aber schleicht fter finsterste Verbrecher»
^äob unft bsichsnflsftftsrsr oller weiten rftsrhäagvis . ö.
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Volkskrieg 1813
Zeitgenössische Berichte aus den Freiheitskriegen
Als im Frühling l813 das preutzische Volk aufstand , um

die Ketten zu zerbrechen, die ihm die Willkür des Feindes an¬
gelegt hatte , war dieser Krieg um Freiheit und Leben im
wahrsten Sinne des Wortes ein Volkskrieg , an dem jeder ein¬
zelne teilnahm . FtchtesAufrus . in einer Stunde höchster
völkischer Not an die Deutschen , gerichtet, wurde zum kate¬
gorischen Imperativ für ein ganzes Volk, das
gewillt war , seine höchsten Güter um jeden Preis zu ver¬
teidigen . ^ .

In Berichten und Dokumenten aus , ener Zeit spiegelt
sich der Geist dieses zum höchsten Opfer bereiten Geschlechts
wider , das durch seine Tat den Sieg und die Freiheit errang.

-i-

„Berlin , 13. Februar 1813 . Das Gedränge der
Freiwilligen ist heute auf dem Rathause so groß wie bei
Teuerung vor einem Bäckerladen . Um Dir eine Vorstellung
von dem Eifer zu geben, mit welchem sich hier alles zum Ein¬
schreiben in die freiwilligen Iägerdetachements drängt , mutz
ich Dir noch einiges sagen. Vor drei Tagen ist die Bekannt¬
machung erschienen, und heute schon fährt die Post mit neun
Beiwagen voll derselben , auher denen , die zu Fuß ' gehen . Es
kommen Leute aus allen Ständen: Studenten.
Gymnasiasten , Handlungskommis , Apotheker , Handwerker , ge¬
reiste und alte Männer von Amt und Stand ." (P ros . B . G.
R i e b u h r .)

Der französische General Labaume bc-
richtet: „Wir sahen in der Mark oft Abteilungen unge¬
schlachter Bauerst , die sich nach Schlesien begaben , durch unsere
Bataillone marschieren — ohne Ordnung , ohne Waffen , ohne
Führer . Sie stietzen Frendenrufx aus und betrachteten uns
drohend . Eine solche Begeisterung ist der Passi-
venKraft überlegen , die der Gewalt ge¬
horcht . . ."

„Es ist unmöglich , nicht elektrisiert zu werden , wenn man
das Feuer sieht, mit welchem hier das Volk seinem National¬
geiste Lust macht. Alle Frauen haben sich beeisert , i h r e n
kostbaren Besitz bis auf die geringsten Klei-
- igleiten zum Opfer zu bringen . Wenn ich sage : alle
Frauen , so übertreibe ich nicht, denn ich glaube nicht, datz sich,
mit Ausnahme der ganz armen , die nichts besitzen , auch nur
«ine einzige ausgeschlossen hat .

" (Der spanische Ge¬
sandte in Berlin . ) *

„Am Sonnabend , dem 10 . April , waren sünjhundert Fran¬
zosen über die Elbe gekommen und sind auf' neue von den
Bauern zurückgejagt worden . Als in dens " ^- n Tagen ein
Alarm in der Uckermark war , zog alles rüstig aus und trieb
die Feinde nach Stettin zurück . Ein Reisender fand zu Temp-
ltn nur einen 80jährigen Mann und begegnete nachher dem
blutig und jubelnd zurückkehrenden Bauernvolk . Man erzählt,
datz vor kurzem in einem kleinen Städtchen alle
Männer auf die Sturmglocke ausgezogen
waren , außer zweien , und datz die Frauen sich zusammen-

«rottet und die Zurückgebliebenen zum Tor hinausgejagt
oben." (Preutz . Korrespondent . 14. April 1813.)

*
„Ich lebte ^ Berlin mit lieben Freunden , die meinen

Willen für die Tat nahmen . Savignyund Eichhorn
faßen im Landwehrausschutz . der Staatsrat
Süvern übte mit seiner Kompanie aus dem
Wilhelmchlatz. Fichte hatte für sich und seinen kaum
waffenfähigen Sohn Lanze und Schwerter vor seiner Tür
stehen . Man hatte ihn der Ehre wegen zum Offizier beim
Landsturm machen wollen , er hatte es verweigert mit den
Worten : .Hier tauge ich nur zum Gemeinen ! ' Diesem Mann
war es mit allem ernst , er war schlecht aus den Füßen , etwas
an Gicht leibend, da hatte er dann gesprochen : .Ich weiß , ich
werde keine großen Taten tun , aber ich werde dem Volke nim¬
mer den Weg zur Flucht weisen ; nur über meine Leiche
sollen die Feinde in die Stadt eindringen ! ' "
(Gräfin Schwerin . )

-i-
„Städte , Dörfer , Schulen und Vereine sammelten große

Summen , viele tausend Familien verpflichteten sich , Frei¬
willige auszurüsten oder für die Familien der Ausgerückten zu
sorgen. Greise , Frauen und Kinder meldeten sich zu Schanz¬
arbeiten und taten hier in so opferwilliger Weise ihre Pflicht,
datz manche den Anstrengungen erlagen . Gefahr und Tod ver¬
loren ihre Schrecken bei diesem,allgemeinen Willen zur Hin¬
gabe. Den anrückenden Franzosen stellten sich in vielen Ge¬
genden Männer , Greise und Jünglinge entgegen,
die mit Iagdbüchsen . Aexten und Sensen in
den Kamps zogen und oft, bis zum Letzten fechtend , in

wildem Zorn die Feinde zum Abzug zwangen ." ( P ros . B . G-
Niebnh r .) *

„V o n Memel bis Demmin , von Kolberg
bis Gl atz war nur eine Stimme , ein Gefühl,
ein Zorn und eine Liebe , das Vaterland zu
retten. Jünglinge , die kaum wehrhaft waren , Männer mit
grauen Haaren und wankenden Knien , Väter zahlreicher Fa-
milien und Verwalter weitläufiger Geschäfte, in Hinsicht jeder
Kriegsdienstes entschuldigt , wollten sich selber nicht entschuldi¬
gen , ja selbst Jungfrauen drängten sich unte'
mancherlei Verstellungen zu den Waffen. Alle
wollten sich rüsten und für das Vaterland streiten und sterben
Preußen war wieder das Sparta geworden , als welches seine
Dichter es einst besangen , jede Feueresse wurde eine Waffen-
schmiede . Es war plötzlich wie durch ein Wunder Gottes ein
großes , würdiges Volk erstanden ." (Ernst Moritz Arndt .)

O . G . F.

Ei« Ekenadirr schreidl Iri«er Mutier
„Wenn ich falle , dann sei nicht traurig . . ."

Der Feind — im Osten wie im Westen — sieht sich in
seinen Hoffnungen bitter enttäuscht Die Taten der deutschen
Soldaten haben ihm bewiesen , datz sein Triumphgeschrei ver¬
früht und daß es nichts mit dem ..Spaziergang nach Berlin'
ist . Die kalte Dusche äußert sich in vor Illusionen warnenden
Verlautbarungen Der Geist aber , aus den sich die unvergleich¬
liche Tapferkeit unserer Soldaten stützt, wird deutlich aus dem
folgenden Brief . den ein Grenadier von der Front , gleichzeitig
Vater zweier Söhne , an seine Mutter richtete:

„Liebe Mutter!
Vor nunmehr fünfundzwanzig Jahren hast Du mich zm

Welt gebracht. Tie Zeit damals war wohl noch schwerer als
heute . Ich danke Dir recht herzlich für all die Liebe, die D»
mir in diesen fünfundzwanzig Jahren angetan hast . Ick
weiß nun selbst , welch großes Glück es ist , Kinder zu haben
aber wieviel S -' ^ ^ n auch damit verbunden sind in solcher
Zeit . Immer wieder , wenn Luftangriffe waren , dann kanS
ich mir eine Vorstellung davon machen, wie es für eine Mutter
sein muß . wenn sie dauernd in der Sorge leben muß . ihren
Sohn zu verlieren oder wenn sie ihre Kinder verliert , wenn
ich mir vorstelle, datz meiner Frau und den Kindern etwas
passieren könnte. In dieser Zeit aber gibt es keinen Grund
mehr , der es irgendeinem Menschen gestattet , sich zu schonen.
Eine unerhörte Anspannung aller unserer Kräfte ist not-
wendig , um diese ungeheure Bedrohung unseres Lebens zu
überwinden . Diese gewaltige Bedrohung ist für unser Voll
notwendig gewesen, und sie wird sich bis zur Grenze der Ver¬
nichtung steigern , um aus unserem Volke das zu machen , was
es werden soll Wir hätten l939/40. ja auch 1942/43 nie die
Ausgaben so lösen können, wie wir sie jetzt lösen werden.
Stalingrad und Tunis waren zu weit weg. Vielleicht muß
es Königsberg und Warschau sein, bis unsere große Not ge¬
wendet ist und unser Volk ein Volk von Helden ist Der
Krieg ist das höchste aller Lebensgesetze, das müssen wir e»
kennen Vielleicht bringt uns dieser Krieg dem Uebermenscheil
Nietzsches näher . Jetzt zweifle ich nicht mehr daran , datz wir
nicht nur den Krieg gewinnen , sondern auch den Frieden,
der danach kommen wird . Es wird kein fauler Frieden
werden , sondern ein Frieden mit ungeheuren Anforderun¬
gen an die Menschen. Ich bin davon ilverzeugt , datz dieser
Krieg die Menschheit weitergebracht hat . als hundert Jahr«
Frieden Was kommt es da aus einen Menschen an . Jede
Kugel trifft nicht, und ich kenne genug Leute , die schon seit
dem ersten Tage bei den Grenadieren sind und immer noch
leben , aber es kann doch sein, daß es mich einmal erwischt.
Set dann nicht traurig darüber , ich habe zwei Söhne , ist
das nicht Ewigkeit genüg ? Sie werden es beide nicht leicht
haben in ihrem Leben, aber das Leben mutz hart sein . Wenn
mir etwas geschehen sollte, dann denke an die Verse Hölder¬
lins : „Lebe, o Vaterland droben . / Dir ist, Liebes , keiner
zuviel gefallen . " — Hilf , bitte , meiner tavferen Frau , daß
unsere Kinder anständige Männer werden , damit Dein Leben
und meins nicht umsonst gewesen sind . Viele herzliche Grüße
Dein . . .

"
Es ist dies der Geist, von dem jetzt das ganze deutsche

Volk durchdrungen ist . Er kommt aus der Erkenntnis , daß
wir siegen müssen, weil es für uns nur Sieg oder Tod gibt.
Da wir aber leben wollen , werden wir siegen.

„Mer graade, bis mer zum Zeile! Komma !
"

Ein schöner , klarer Herbsttag . Seidenblau der Hin : .net
und in weiche Pastcllsarbon getaucht das herbstbunte Land.
Weit wandert der Blick . Da treffen wir . mitten in diesen
Hellen Tag hineingestellt . Männer beim Schanzen Sie kommen
fast alle aus Schwaben , lediglich einige SA - Männer der Stan¬
darte 169 sind aus Kinriatal in Baden . Im Sevtember bat s

man sie hierher gerufen , und seit dieser Zelt sind sie Tag für
Tag am Werk, um in schwerer und für manchen ungewohnter
Arbeit jene Verteidigungsstellungen zu bauen , die im Notfall«
unsere tapferen Truppen in die Lage versetzen sollen, dem
raubgierigen Feind den Zutritt ins Reich zu verwehren.

Ohne viel Aufhebens wird hier gegraben und geschippt» t«
einer selbstverständlichen Pflichterfüllung und mit jenem Ernst»
der jedem aus dem Wissen um unsere Lage und um die Not¬
wendigkeit dieser Arbeit entspringt . Nicht, datz man nun i«
einer stummen Verbissenheit die Erde aushebt und bewegt.
Scherzworte fliegen herüber und hinüber , und in eine heitere
Form kleidet an diesem Tag ein echter Schwabe dieses ernst¬
hafte Schaffen , als er uns jenen urschwäbischen Kraftspruch
entgegenruft : „Mer graabe , bis mer zum Deifel komma ! " Mit
seiner Spitzhacke , die im Schwung hart über die feste Erde
fuhr , setzte er dabei ein kräftiges Ausrufezeichen hinter seine
Worte und lachte mit blanken Zähnen . Seine Kameraden
lachten mit.

Zäh und unverdrossen wird Graben um Graben ausge¬
hoben . Mit einer Ausdauer buddeln sich die Männer in den
Boden hinein , als gelte es wahrhaftig , bis herunter zum
„Deifel " zu kommen. Dabei sind es fast kaum gelernte Erd¬
arbeiter , die hier Spitzhacke und Schaufel in den Händen hal¬
ten . Da schippt der Oberstudiendirektor neben einem Acker¬
kutscher , der Notar neben einem Handwerker , da sticht der Be¬
zirksförster einem Miederfabrikanten den Rasen , da teilt nacht-
ein Baron mit einem Vielgereisten , einem Mann von einer
jetzt vorübergehend stillgelegten Schiffsschaukel, die Lagerstatt.
Im wahrsten Sinne des Wortes hat sich hier eine Gemeinschaft
zusammengefunden , zu einer Arbeit vereint , die in dieser Be¬
deutung sich voll eingliedert in die Kriegsanstrengung der Hei¬
mat und eines jeden Deutschen. So schanzen hier Angehörige
aller Berufe und jeden Alters . An anderen Baustellen trafen
wir auch Frauen und Jugendliche . Sie alle stehen an den
Grenzen des Reiches in einer riesig langen Kette, schaffen jene
Stellungen , in denen der Frontsoldat — teilweise sind ihre
Söhne , ihre Brüder und Väter darunter — seinen Leib bergen
soll , wenn der Feind zum Sturm gegen das Reich antritt . Hier
wird er ihn gebührend empfangen.

Kriegsberichter A . Stadtmüller (PK ) .

Was ist Gott ein Greuel?
^

Aus dem Katechismus der Deutschen
von Heinrich von Kleist

Frage : . . . sage mir , mein Sohn , wenn es dem hochherzi-
gen Kaiser von Oesterreich, der für die Freiheit Deutschlands
die Waffen ergriff , nicht gelänge , das Vaterland zu befreien:
würde er nicht den Fluch der Welt aus sich laden , den Kampj
überhaupt unternommen zu haben?

Antwort : Nein , mein Vater.
Frage : Warum nicht?
Antwort : Weil Gott der oberste Herr der Heerscharen ish

und nicht der Kaiser , und es weder in seiner noch in seines
Bruders , des Erzherzog Karls , Macht steht , die Schlachten so.
wie sie es wohl wünschen mögen , zu gewinnen.

Frage : Gleichwohl ist, wenn der Zweck des Kriegs nicht
erreicht wird , das Blut vieler tausend Menschen nutzlos ge¬
flossen . die Städte verwüstet und das Land verheert worden.

Antwort : Wenngleich, mein Vater!
Frage : Was ? Wenngleich ! — Also auch , wenn alles unter¬

ginge , und kein Mensch , Weiber und Kinder mit eingerechnet,
am Leben bliebe, würdest du den Kampf noch billigen?

Antwort : Allerdings , mein Vater ! >
Frage : Warum?
Antwort : Weil Gott es lieb ist. wenn Menschen ihrer Frei¬

heit wegen sterben.
Frage : Was aber ist ihm ein Greuel ? - -
Antwort : Wenn Sklaven leben!

Ungehobeltes . Der 1786 geborene bekannte Holzschnei¬
der unö Schriftsteller Friedrich Wilhelm Gubitz wurde im
Jahre 1808 zum Mitglied der „Akademie der Bildenden
Künste " in Berlin ernannt . Diese Ernennung erregte den
Neid vieler anderer Künstler , die auch ganz gerne diese Aus¬
zeichnung für sich gehabt hätten . Ja sogar manches Mitglied
der Akademie war über die Ernennung Gubitz ' empört des¬
wegen , weil ein sooo junger Manu schon einen Platz in der
ehrwürdigen und illustrer » Gesellschaft erhalten hatte . Bet
seiner Einführung in die Akademie erhielt nun Gubitz , wie
es der Brauch war , seinen Platz durch ein älteres Mitglied
angewiesen . Das Mitglied war Professor Friedhofs , wohl
ein sehr geschickter Kupferstecher , aber ein um so größerer
Feind der Holzschneidekunst . Er wies nun dem neuen Mit¬
glied den Stuhl mit folgenden Worten : „Hier , Herr Gubitz»
ist Ihr Stuhl , leider ist er aber nur ganz einfach gearbeitet.
Ausschnitzen können Sie ihn sich ja nach Belieben ." Darauf
versetzte Gubitz „Ich bin kein Freund von unnützen Schnör¬
keln , nur kann ich um die Welt das Ungehobelte nicht
leiden !"

oo/« /?
<Schluß!

Wie es seine tägliche Gepflogenheit war , hatte Alexander wie¬
der lange Zeit an der Gruft im Park von Ralmanskow geweilt,
die Edda und ihr Kind barg . In tiefes Sinnen versunken ging er
den schmalen Weg entlang , der von der Grabstätte nach einer Ka-
kanienallee führte . So sehr war er in Gedanken an Edda vertieft,
oaß er die Gestalt nicht gewahr wurde , die sich ihm näherte . Fre-
degard hingegen hatte ihn schon lange bemerkt und ging mit ruhi¬
gen, sicheren Schritten auf ihn zu . Sie wirkte wie eine Verkörpe¬
rung stolzer Anmut und gesammelter Kraft.

Erst spät wurde sie von Alexander erkannt , der sie, fast erschrok-
len begrüßte . Fredegard dankte freundlich, doch mit einer gewis¬
sen Zurückhaltung , so daß Alexander , die bisher gewohnte und als
selbstverständlich entgegengenommene Herzlichkeit vermissend,
Fredegard mit fragender Miene anschaute. Doch Fredegard schien
bas nicht zu bemerken ; denn sie sagte sofort:

„Ich suche dich schon eine ganze Weile , wo warst du nur ?"
,Wei Edda und ihrem Kind "

, antwortete Alexander , „ich weihe
Ihnen täglich Stunden des Gedenkens an dieser Stätte . Mein gan¬
zes Denken gilt fast nur ihnen .

"
«Das ist sehr lieb von dir , der Toten zu gedenken und sie zu ehren,

Alexander , aber sage mir eins : Willst du auch weiterhin dein Le¬
ben ganz damit ausfüllen ?"

. .Fredegard , wenn du mir einen Gefallen tun willst , dann stelle" rcht mehr solche Fragen . Latz mich mit meiner Trauer , mit mei¬
nen Gedanken allein , mag schon werden was will . Ich habe vieles
zu bedenken , was zwischen Edda und mir stand, und ich liebte Edda
«och so über alle Maßen . Oh, Fredegard , ich bin ja so unsagbar
elend !"

Da faßte Fredegard Alexanders Hand , blieb mit ihm nach ein
paar Schritten im Schatten eines kleinen Pavillons stehen und
kägte, auf eine Bank deutend : „Komm, Alex, setzen wir uns . Ich
MM mit dir sprechen , und du darfst nicht nur wie geistesabwsend»eben mir sitzen . Vergiß bitte nicht, daß ich dir sagen muß, es könnte
>ur immer unser letztes Gespräch sein !"
^ .Aber Fredegard "

, fragte Alexander erstaunt , „wie sprichst du
»enn heute zu mir ?"

„Alex"
, entgegnete Fredegard , „ich habe wieder und immer wie-« r mit dir darüber sprechen wollen, doch jedesmal winktest du

„luve u„o g . e .cygultig ab , oder,du wichest mir sogar aus . So kann
es nicht bleiben . Willst du dich denn bewußt zugrunde richten mit
deiner Lebensweise? " " ^

„Was soll das heißen, Fredegard "
, sagte Alexander mit zorniger

Stimme , „du beleidigst mich mit deiner Schroffheit in meiner tie¬
fen Trauer um Edda und ihr Kind . Niemand vermag mich zu ver¬
stehen , selbst du nicht , obwohl ich es hin und wieder zu hoffen
wagte . Aber auch du enttäuschst mich in meinem Leid , wie alle
Menschen . Was wißt ihr denn von meiner inneren Pein ? Nichts,
gar nichts ! Ihr wollt ja auch gar nicht Mitempfinden , ihr - ihr
Egoisten !"

Empört stand Fredegard aus , ihre sonst so sanften , braunen Au¬
gen blitzten, als sie sich heftig Alexander zuwandte:

„Ich beleidige dich in deiner Trauer ? Ja , trauerst du denn wirk¬
lich um Edda ? Nein , du Egoist, dich selbst bedauerst und betrauerst
du von ganzem Herzen, daß du Edda verloren hast , daß dir Edda
keine neuen Opfer bringen kann. Du bist ja viel zu selbstgerecht
und eigensüchtig, um wirkliche Trauer empfinden zu können. Du
fühlst dich von aller Welt nicht verstanden , während es dir über¬
haupt nicht in den Sinn kommt , zunächst einmal bei dir selber nach
Fehlern zu suchen. Du wirst wohl wissen , wie hoch auch ich Edda
schätze , aber das glaube mir : Du ehrst das Gedenken an der Toten
schlecht, wenn du so ein sinnloses, untätiges Dasein führst.

Was hast du denn bislang in deinem Leben geleistet? Ich fürchte,
Alex, es ist nicht viel , im letzten Jahre schon gar nichts. Und was
weißt du eigentlich von deinem Besitz, was von den Menschen , die
dort schaffen , empfindest du wohl auch nur eine Spur von der
schweren Perantwortung , die eigener Grund und Boden mit sich
bringen ? So , wie du seit deiner Hochzeit mit Edda gelebt hast , müß¬
test du dir höchst überflüssig auf der Welt Vorkommen . Auch Edda
hätte es gern gesehen , wenn du tätiger gewesen wärest, wirklich
etwas geschafft hättest . Auch du wirst einmal vom Schicksal zur
Rechenschaft gezogen . Gib deinem Leben einen neuen Sinn , Alex,
bekämpfe mit dem Rest der Energie , der dir vielleicht noch ver¬
blieben ist, deine weichlichen , ungesunden Gedanken, setze dir ein
Ziel und kein zu geringes , damit du vor dem Schicksal doch noch
bestehen kannst. Nur schaffend , wirkend , kannst du dich Eddas Opfer
für wert erweisen. Denke nicht nur zurück. Niemand , auch du nicht,
wirst je ergründen , was bei euch Schuld und was Schicksal war.
Aber du mußt endgültig einen Strich unter das Vergangene ziehen
und nun , vorwärtsblickend , mit allen Kräften schaffen . Damit kannst
du dich auch , wenn du es so nennen willst, entsühnen .

"
Hatte Alexander erst jähzornig auffahren wollen , so war diese

Erregung bald einem anderen Gefühl gewichen . So hatte noch kein
Meistch je zu ihm zu sprechen gewagt , und doch tat ihm das , was er
da zu hören bekam , auf eine seltsame Art wohl . Es war ihm, als
rechne das Schicksal selbst mit ihm ab . Hier sprach ein Mensch das
aus , was sich in Stunden endlosen Erübelns immer wieder an ihn
heranschleichenwollte , und das er doch stets wieder von sich gewiesen

„ . . . jetne « cywacyen und Fehler nicht selbst eingestehe»
zu müssen . Und nun hatte ihm Fredegard plötzlich den Spiegel der
Wahrheit vor das Gesicht gehalten . Das Bild , das sich ihm bo^
hatte ihn zutiefst erschreckt.

Fredegard machte eine verabschiedendeBewegung,wortloswollte
sie gehen. Aber Alexander zog sie sanft neben sich.

„Fredegard "
, sagte er, und seine Stimme klang rauh und schwer¬

fällig , „das also wäre die Wahrheit über mich ! ? — Antworte nicht.
— Es ist alles nur zu wahr , ich fühle es selbst . Nichts hat mein Ich
jemals so vernichtend getroffen , war so niederschmetternd wie die
Wahrheit deiner Worte . Und trotzdem , Fredegard , verstehst du das ?,
ist auf einmal ein unbeschreiblich freies Gefühl in mir , fast wie ei»
seit langer Zeit nicht mehr gekanntes Empfinden einer Freude auf
Künftiges . Erklären kann man das nicht recht ."

Prüfend schaute Fredegard Alexander an und erwiderte:
„So seltsam ist das gar nicht , Alex. Was dich so unvermutet und

vernichtend traf , ist die Wahrheit über dein Ich. Alles , was nur
dieses Ich vorherrschen ließ und cs unschön machte , zerbrach vor der
Wahrheit . Das war das vernichtende Gefühl, das du empfinde»
mußtest. Nun aber konnte sich das Gute in dir von der bisherigen
Umklammerung durch die übermächtige Ichsucht lösen . Das empfan¬
dest du als Befreiung . Und da dir die Freundin wenn auch keinen
bestimmten Weg , so doch eins sichere Richtung wies , wie du dein
Leben » m : und ledenswert gestalten kannst , leuchtete in dir auch
ein leiser Schimmer der Freude , dem Künftigen zugewandt , auf.

Du warst sehr krank, Alex, und glaube nicht , daß das Eesundwer-
den schnell geht und ohne Mühe für dich ist. Du hast nur eben erst
die Krise überstanden , so daß man wieder hoffen kann. Es liegt nun
vor allem am Patienten , wie lange die Eenmung dauert,"

Alexander stand auf und sah tange wotuos nach der Stelle des
Parks hinüber , wo unter mächtigen alten Bäumen die Gruft lag.
Auch Fredegard blieb still , aber besorgt blickte sie auf Alexander.
Dieser wandte sich nach einer Weile langsam um und sagte:

„Ich weiß, was du denkst , Fredegard . Aber es ist nicht so. Ich
gehe heute nicht noch einmal hinüber und auch nicht morgen . Ich
will nicht eher wieder vor Edda und ihr Kind treten , bis ich ein an¬
derer geworden bin . Dann aber werde ich nicht allein zu ihr gehen,
sondern wir beide. Glaube mir , Fredegard , ich werde es mir nicht
leicht machen , an mir zu arbeiten , damit ich anders , besser werde»
aber ich ahne die Kraft dazu in mir , und wenn es einmal zu schwer
erscheinen sollte , wird mir der Gedanke an dich ->

Auch Fredegard war aufgestanden , und wn ^ inelnsam
dem Ende des Parkes zuschritten, strahlte aus Fredegards tränen¬
feuchten Augen schon Freude und Zuversicht. Ihr Blick traf den
Alexanders , der sie sanft in die Arme nahm : „Dank, Fredegard , du
Liebe, Dank ! Ich glaube , heute hast du einer Toten zu ihrer Ruhe
verholfen und einem Verzweigten das Leben gerettet . . . !"

Ende . >
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Aus Stadt ,und Land
Heute wird verdunkelt von 17.54 Ugr bis 6 .52 Uyr.

Richtschnur der Arbeit
NSG . All unser Denken und Handeln mutz auf das Wesent-

liche gerichtet sein. Nicht wieviel ich an einem Tag - vollbringe,
ist die Hauptsache, sondern daß ich das unbedingt Wichtige, das
Wesentliche schaffe.

Im allgemeinen wird dos Umves ' Ntliche im Leben viel zu wichtig
genommen, ja , es gibt Zetten , in denen das Uaw chttge uns ren
Tagerlauf , mitunter sogar unser ganzes Leben beherrscht . Das
sind die satten und bequemen Zeiten , in denen der ti fere Lina
siir das rechte Leben verlorengeht, es fiad b . queme Zeiten , ohne
den Zwang zu einer b sonderen Leistungssteigerung.

Wer streng aus das Wesentliche sieht, der nimmt Härten aus
sich, aber er gewinnt und überwindet Hindernisse , die die Fülle
des Unwesentlichen errichtet hat!

Mehr Berkehrsdisziplin!
NSG . Die Berkehrsdtsz pltn vieler Fahrzeuge — Motorfahr¬

zeuge , Radfahrer » Fuhrwerke - läßt in letzter Zeit , und das b« .
sonders b>i Verdunkelung, mitunter sehr zu wünschen übrig . Da
wird vielfach nicht rechts , sondern sogar aus d r linken Straßen¬
seite gefahren, die Radfahrer bilden ihren gekäh tich n „Fächer" .
E» wurde feiner f. stgestellt, daß e'nz - lne der Fahrzeuge Übei Haupt
nicht oder ungenügend b l uchtet si rd , andere wieder h rben nicht
abgeblrndet, eia Großteil n 'cht den oo -geschriebenen L ch ' schlitz an
den Sch inwerfern und Beleuchtungskörpern angebracht!

Alle nicht vorschristemäßtgausgerüsteten und unvorschrtstsmäßig
»ährenden Fahrzeuge gefährden nicht nur die übrigen Verkehrs¬
teilnehmer und die Fußgänger , sondern auch si t» selbst I Es ergeht
darum an alle Besitzer, Halter und Fahrer von Fahrzeugen aller
Art die Aufforderung, diese aus vorschriftsmäßigeAusrüstung hin¬
sichtlich der Beleuchtung nachzuprüsen und dafür zu sorgen , daß die
oerkehrspolizetlichen Dorschristen strengstens eingehaltea werden.

Haarschnitt ist wichtiger — Rasteren nur noch zu Hause
NSG . Wer hat es nicht schon als lt " iz empfunden, nach

langem Warten beim Friseur endlich an die Reihe zu kommen,
um dann enttäuscht zu werden, weil der Bordermarn nach dem
Haarschnitt noch rasiert werden wollte. Der Verzicht hierauf
würde jedenfalls zu einer wesentlichen Entlastung des Frisews,
ebenso aber auch zur Verkürzung der Wartezeit der übrigen
Kunden beitragen. Es sollte daher für Kriegsdauer nur noch
Selbstrafierer geben.

Freudenstadt . ( Jedes Kind ein Glaubensbekennt¬
nis .) Aus dem ganzen K eisg- biet waren die Frauen nach
Freudenstadt gekommen, wo bei einer Schulungstagung der NS .»
Frauenschaft die Gau rbteilungsieiterin für Kultur , Erziehung,
Schulung , Parteigenoffn Strobel das Wort ergriff . Die
Rednerin ging auf die schweren Prüfungen der gegenwärtigen
Zeit rin und sprach dann vom unerschütterlichen Glauben aller
Deutschen , der seinen tiefsten Ausdruck in unseren Kindern ff de.
Sie betonte , daß das Leben stärker als der Tod sei und jedes
geborene Kind ein gewaltiges Glaubensbekenntnis an die Zukunft
unseres Volkes sei.

vierteljährliche Betriebsbcihilscn an Soldatenfrauen ermöglichr.
Viele Betriebe zahlen regelmäßig monatlich Unterstützungen an die
Aomili -n ihrer zur Wehrmacht cinberufencn Gefolgsleute . Da hierdurch
ein» nicht unbeträchtliche Verwaltungsarbeit entsteht, ist eine Anzahl von
Betrieben dazu übergcgangcn . die Beihilfen vierteljährlich auszuzahlcn.
Eine Gauwirtschaftskammer hat vorgoschlagen , diefes Verfahren allgemein
anzuwenden . Die Reichswirischastskammer hat dem Vorschlag zu-
aestimmt. Sie setzt aber voraus , das, die Zahlung am Anfang des Viertel-
jahres erfolgt, damit für die Soldatenfrauen und sonstigen Beihilfe-
« npsänger . die auf die Beihilfen angewiesen sind . Härten nicht entstehen

verstärkter Handwertercinsatz für Reparaturen . Zu der Anweisung
des Rcichshandwerksmeisters über die Zusammenfassung der Reparatur-
Wirtschaft in den Kreisen wird bekannt, daß es hier um die Sicherung
der notwendigsten Reparaturen für dis Bevölkerung geht . Viele Jn-
«nngen hatten schon Reparaturdienste errichtet . Dorthin wen¬
den sich die Verbraucher , die keinen Handwerker rinden können. Jetzt
Wrrden nun die Reparaturdienste der Innungen bei den Kreishand-
werkerfchaftci, zusanimengefaht. die . .Vermittlungs - und Lenkuiigsstellen
für Reparaturen" errichten sollen . Sie sollen gleichzeitig verstärkt G e -
« einlchaftswerk st allen für das Rcparaturwescn erstellen, wo-
t »i dem erweiterten Arbeitseinsatz der Frauen ebenfalls Möglichkeiten
der Mitarbeit auf kriegswichtigem Gebiete osfenstehen . In diesem Zu¬
sammenhang ist ein Appell ans der Reichsgruppe Handwerk von Inter¬
est «. Die Losung laute für die Handwerker : Helft den Volksgenossen
mit Reparaturen , aber helft nur . wenn es wirklich kriegswich¬
tig sein muß . In wenigen Wochen ist Winter. Da heißt es be¬
sonders für die Herren - und Damenschneider: ausbeijern und
nochmal ausbessern und zur Hilfe heranziehen , wen man
irgend brauchen kann, damit die Volksgenossen sich mit heiler Kleidung
vor Krankheit schützen können. Das hat den "Vorrang gegenüber allen
anderen , auch etwa dem Wunsche eines guten alten Kunden , einen
immerhin noch tragbaren Anzug gewendet zu erhalten.

Lohnausfälle wegen Kurzschluß. Das Landesarbeitsgerich , Themnitz
hat folgenden Grundsatz aufgestellt: Lohnausfälle wegdn Störung oder
Kurzschluß in der betrieblichen Generatoranlage zur Stromerzeugung
fallen auch in Kriegszeitcn unter die vom Unternehmer zu tragende Be¬
triebsgefahr , auch wenp es der Betriebsleitung wegen der Kriegsumstäwdc
trotz entsprechender Bemühung unmöglich war . rechtzeitig Vprlorge zur
Schadenabwenduna zu treffen oder die notwendige Reparatur zu be¬

schleunigen und infolgedessen solche Störungen öfter Vorkommen . In
derartigen Fällen bleibt die Betriebsführung zur Lohnfortzahlung an
die Gefolalchaktsmitglieder verpflichtet.

Ein Beispiel der Begabtenförderung gibt das Reichspostministerium
Es hat Richtlinien erlassen, wonach die Sieger im Kriegsberufswett¬
kamps , die sich weiter bewähren , von den einzelnen Reichspostdirektionen
gefördert werden, und zwar durch Erweiterung der Ausbildung mit
Hilfe von Schulbesuch , etwa der Postoberschule oder einer Ingenieur-
schule usw Auch können die Sieger vorzeikig aus dem Arbeiter - oder
Angestelltenvcrhältnis in das Beamtenverhältnis übernommen werden,
bzw . innerhalb des Beamtenvcrhältnisses in die nächst höhere Beamte " ,
laufbabn aufriicken.

Abwehr öer ArbeitsuuMe
Zu den vornehmsten Aufgaben der Reichsunfallversicherung

gehört die Unfallverhütung . Frühzeitig wurde erkannt , daß
eine Rente , vie immer nur ein Bruchreil des vollen Arbeits¬
verdienstes sein kann, niemals die verlorene oder teilweise ver¬
minderte Arbeitskraft ersetzt Das Bemühen mutz dahin gehen,
Unfälle in den Betrieben soweit wie möglich zu verhüten.
Durch das Gesetz sind in erster Linie die Berufsgenossenschaften
dazu berufen , durch ihre technischen Aussichlsbeamten die Be¬
triebe zu überwachen , Unfallvcrhütunasvorschristen zu erlassen
und dafür zu sorgen , daß , wo es nur möglich ist , die Betriebs-
gefahren aus ein Mindestmaß gesenkt werden . Dasselbe Ziel
verfolgen die Gewerbeaufsicht , die technischen Ueberwachungs-
vereine , die Bergaufsicht und die Reichsarbeitsgemeinschaft
Schadenverhütung . Seitens der Deutschen Arbeitsfront wird
die Gefolgschaft durch die Arbeitsschutzwalter über die Not¬
wendigkeit der Unfallverhütung immer wieder aufgeklärt . Die
unermüdliche Arbeit all dieser Organisationen verfolgt den
Zweck , den arbeitenden Menschen Leben und Gesundheit zu
erhalten Dies ist gerade jetzt kriegswichtig , um Ausfälle durch
Arbeilsunfälle im Abwehrkampf des deulschen Volkes möglichst!
zu vermeiden . ^

^ orZsn bsZinni unser neuer konian:

Das LeSeir weiter . . .
;Llb5> « SUN bloi und loci die dsutidien llonrle jalirreknie-
laag veeivmken , denn da ; sebsn eins ; Volke; , vas da;
cie; dsuNcken, tri ewig uncl unrsertöeoor . linier diesen
Orunclcisclonken ;IeiiI die erfolgreiche Verjsnerm birlo-
rircber flomsne , siekcllm kömer , >ln neuerie ; iVerk ou;
osm ZOjsiirigen kneg . da ; unser obigem stiel clemnsckrl
In unserer Teilung erscheinen wircl . Line rsrle stebe ;-
gerchichie - nnkl zick um dm clromall;che Oe ;chsben vom
Xrieg; ;ch,ck;ui einer äeustchen 5lsdl . _ »

MhzWurig am4. Dezember
. . Im ..4 - Dezember 1944 findet auf Anordnung des Reichsministeie
sur Ernährung und Landwirtschaft im gesamten Großdeutschen Reich die
übliche allgemeine Viehzählung statt . Die Zählung ist für die
Kriegsernabrnngswiltschaft und die Futtermittelversorgung von größter
Wichtigkeit Die Viehhaltcr haben sich daher rechtzeitig über ihren Vieh,
bestand zu vergewissern, damit sie den ehrenamtlichen Zählern qenau-Auskunft über die Zahl , das Geschlecht , die Altersgruppen und die Ver-
wendung der Tiere geben können. Gezählt wird jedes Skück Vieh , gleich,
gültig , wo es sich befindet und wem es gehört, ob gesund oder krank
Der Vichhalrer hat durch seine Unterschrift auf der Zählliste die An .

'
aaben zu bescheinigen . Der Viehhalter ist für die Angaben verantwort,
wch . ganz gleich , ob sie von ihm selbst oder von seinem Beauftragten
gemacht und unterschrieben werden . Die Angaben werden von den Er-
Nahrungsämtern nachgeprüft. Die Nachprüfung erstreckt sich auch ausdie Angaben über das Federvieh und die zahmen Kaninchen. Personen
die falsche Angaben machen , werden unnachsichtlich und streng bestraft'
außerdem kann die Einziehung der Tiere angeordnet werden.

Württembergs Kreisbauernführer tagten
Ausrichtung für die kommende Erzeugung»- und

Ablieferungsschlacht
NSG . Auf einer Arbeitstagung der Kceisbaueruführer wurden

alle für die kommende Zeit notwendigen ernährungswirtschastlichen
Mißrah rnib spr scheu . Referate über die Gebiete der Erzeugung»,

und Abltefeiungsschlacht behaudelten die Ergebnisse und die Er»
fahruvgeu des letzten Jahres und gabeu Hinweise und Anregungen
für die kommende Arbeit.

Londeebauernsiihrer Arnold dankte den Kreisbauernsühreru
für ihren restlosea Einsatz , durch den sie alle schwierigen Aufgaben
meistern konnten. Es sei vor allem jetzt notwendig , die Erzeugung
in der kommenden Zeit nicht abfinkco zn lassen^ und jeder Hof
müsse in der Ablieferung sein Bestes leisten . Die Haltung des
schwäb scheu Landvolkes habe es in den letzten Jahren trotz der
Beschränkung der Betriebsmittel fertiggebracht, die Bestellung und
Bewtrtschostung der Aecker ordnungsmäßig dmchzuführen. Da»
Landvolk könne die Ueberzeugung haben, daß ihm nur solche
Verpflichtungen auferlegt werden, die zur Sicherung der Arbetts-
und Kampfkraft d s deutschen Volkes unbedingt notwendig seien.
Jede aufeilegte Ablieserungsoerpflichtong sei von krtegsentschei-
devder Bedeutung und müfle daher unbedingt erfüllt werden, auch
wenn die Erfüllung den einzelnen B trieben manchmal Schwierig¬
keiten bereite . Durch wahre und echte Gemrinschastshilfe muffen
alle Hemmnisse , die sich ratgegenstellen, überwunden werden.

Die wichtigste Frage
Bon der Pflicht der

In allem , was der Mensch tut , liegt eine Vorwegnahme
der Zukunft , in jedem Wollen ist die Vollendung , in jedem
Weg das Ziel . Das macht uns die Arbeit leichter, denn wir
sehen nicht bloß die augenblickliche Mühe , sondern sehen schon
den Erfolg Wie grau wäre das Dasein , wenn es nick» stets
überglänzt wäre von emem Wunsch, einer Sehnsucht , einer
Hoffnung ! Viele würden es als Härle empfinden , wenn sie
ihre Arbeit bloß aus den Erfordernissen des Augenblicks her¬
aus tun müßten , ohne den helfenden Gedanken an einen Ab¬
schluß und KU dem damit verbundenen inneren oder äußeren
Gewinn . Und doch

'
gibt es noch eine Betrachtungsweise , die

einer höheren Ordnung angehört , eine Auffassung , die das
Handeln nicht von dem möglichen Ausgang abhängig macht,
sondern die fordert , datz etwas getan wird , weil es getan
werden mutz — daß eine Pflicht erfüllt wird , weil es eben
Pflicht ist!

Es gibt Zeiten , die diese heroische Forderung , vielleicht
nach einem langen moralischen Waffenstillstand , plötzlich wieder
dem Menschen vorlcgen . Zeiten , die das Leben auf das Gebot
des Augenblicks zusammendrängen und den Trost der Zukunft
rücksichtslos streichen . Dann erkennen wir . daß wir in einer
sittlichen Welt leben und nicht bloß in einer Welt der Oel-
selder und Bodenschätze: dann erkennen wir . daß es noch nicht
Pflichterfüllung im eigentlichen Sinn ist . wenn wir eine Arbeit
mit Eifer verrichten , weil dahinter eine Belohnung , eine Aus¬
zeichnung, eine Beförderung winkt. Nur der Soldat kennt
die Pflicht als rein sittliche Forderung , Venn er handelt ohne
die Suggestion persönlichen Nutzens . Nie weiß er . ob er die
Frucht seines Einsatzes genießen wird : auch wenn der Sieg
errungen wird , kann er aus der Walstatt bleiben Er muß
seine Pflicht ganz ohne den Vorschuß der Zukunft tun.

Das Schicksal des Soldaten ist heuie das Schicksal des
Volkes Der fliegende Mord kann jeden von uns täglich und
stündlich vor die letzte Frage stellen . Das gibt dem Augenblick
sein großes Gewicht und läßt alles in schärferen Umrissen
bervortreten . Manchen freilich hat dieser .Einbruch der Un¬
sicherheit in feinem Wesensgesüge erschüttert und in eine
stumpfe Ergebung hineingeürängt . Wenn nichts mehr sicher
ist , was bat dann alles Sorgen und Mühen für einen Sinn?
Aber nur Schwache können so sprechen : der Starke weiß:
Leben ist imnixr Gefahr , Leben ist immer Wagnis , und nie
habe ich die Gewähr , daß ich den Weg, den . ich einschlage, bis
zu Ende gehen kann . Trotzdem tue ich , was ich muß , was die
Pflicht der Stunde , was der Befehl des Gewissens ist . Auch
wen » der Erfolg ansbleibt oder ich ihn nicht mehr erlebe —
was zu tun ist , wird getan.

So zu denken und zn handeln ist freilich viel schwerer.

Entscheidungszeiten
als mit einer Anweisung aus die Zukunnst seine Ausgabe zu
erfüllen . Aus die Dauer läßt sich das Leben nicht überlisten,
mit L- icherheitcn und Versicherungen : es kommt immer wie¬
der der Augenblick, da es sein rätselhaft gefährliches Angesicht
zeigt und den Menschen zwingt , ihm ohne Rhetorik und Tak¬
tik Rede und Antwort zu stehen.

Allein der Bauer hat sich von der natürlichen Grundlage
des Daseins nie völlig entfernt . Er könnte auch sagen : was
soll ich viel anbauen und mich schinden und plagen — viel¬
leicht lebe ich im Sommer gar nicht mehr Trotzdem richtet er
seinen Acker, weil er weiß : das Leben geht weiter . Und wenn
ihn das Schicksal wegnimmt , dann ist ein anderer da , der für
ihn im Sommer die Sense und tm Herbst den Pflug führt.
Sein schlichtes Beispiel ist tiefste Weisheit des Lebens . Der
hat wahrhaftig die gewaltige Sprache unserer Zeit noch nicht
verstanden , der sein Arbeiten und Kämpfen nur im Umkreis
des Ichs sieht . Nie ist eine Arbeit sinnlos , auch wenn mir der
Ertrag nicht mehr gehört , so wenig der Sieg des Soldaten
st mlos ist , wenn er darüber fällt.

Dieses Jahr bat uns in Entscheidungszeiten geführt . Es
hat uns die Schwere des Kampfes enthüllt . Es hat neue
Pflichten und neue Gefahren gebracht. Der Deutsche Volks¬
sturm ist ausgerufen . Nun gibt es nur einen Gedanken:
der Feind an den Grenzen des Reichs ! Nun gibt es nur
eine Frage : was ist jetzt zu tun ? Nun gibt es nur eine
Pflicht : zu kämpfen, ohne zu fragen : was wird und was
war?

„Der eine fragt : was wird danach ? ,
der andere : was ist recht?
Und also unterscheidet sich
der Freie von dem Knecht."

Der RimMlik am Mittwoch
Reichsprogramm: 7 .30—7 .45 : Zum Hören und Behalten:

eine Sendung zum 60 . Todestag des Zoologen Alfred Brehm . - 8 .M
bis 9 .00 : Der Frauenspiegel . — 11 .30—48 .00 : Die bunte Welt . - 12 .35
bis 12.45 : Berich» zur Lage. — 15 .00—15.30 : Kleines Konzert . — lo .A
bis 16 00 : Solistenmusik. — 16.00— 17 .00 : Operettenkonzert . — 17 .15 bis
18.00 : Bunte Unterhaltungsmusik . — 18.00—18.30 : Otto Dobrindt .diri¬
giert das Berliner Rundfunkorchester. — 18 .30—19 .00 : Der Zeitspiegsl.
19 .15— 19.30 : Frontberichte . — 20 .15—21 .00 : Musikalische Abendunter,
baltnnq . — 21 .00— 22 .00 : Eine Stunde für dich.

DeutIcblandsender: 17 .15— 18 .30 : Musik zur Dämmerstunde.
20 .15 — 21 .00 : Das Rundfunkkonzert unter Leitung von Artur Rother.
VII . Sinfonie von Beethoven. — 21 .00—22 .00 : Johannes Brahms , ein?
Komvonistenbildnis.

Drrantworlttch sllr de » gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Berlretrrz
Ludwig Lank . Druck u. Beklag : Buchdruckerei Lauk , Altenfleig. 3 . Zt . s eriellste3 gllltsO

Ersaffarrg und Beschlagnahme von flüsstzev Kraftstoffen
Die geringe Zahl der elngegangrnrn Meldungen gibt mir

Anlaß, wiederholt auf die Anordnung des WUrtt . Wsttsch,str-
mioisters — Landeswirtschaftsamt für den Wehrwirlschaftsbe-
zirk — vom 30 . 9 . »914 , die ich in den Amtsblättern
des Kreises von 6. 10 . 1944 bekanntgegeben Hase, hinzu-
weisen. Inbesondere mache ich darauf aof nerksam , daß nur
die Wehrmacht, Reichsbahn und Reichspost , sowie di » Her¬
steller und Bnleiler der der Meldepflicht unte, liegenden Kraft¬
stoffe (die lPieren jedoch nur in Bezug aus diejenigen Kraft-
floss », an denn Bertrirb sie beteiligt stad) von der Meloe-
pfl cht b freit find.

Für die Meldungen setz « lch eine letzte Frist bis
12. Nov ' Mder 1944 <bei Mir eiageheud). Die Kriminal¬
polizei wird nach diesem Zeitpunkt Kontrollen vorneh nea.
Wer seiner Meldepflicht nicht uachgrkommen ist , hat mit streng¬
ster Bestrafung zu rechnen.

Calw , den 4 . Noo . 1944. Der L mdrat : Dk . Haeqele.

Morgen M tlwoch
Ausgabe der Lebensmittelkarten

für die 69 . ZutcilaN jSperiode , ad 13 . 20 Uhr für Zelle Ol , ab
l5 Uhr für Zelle 02 , ab 16 . 30 Uhr für Zelle 03 , Donnerstag
16 . 30 Uhr für Stadtteil Dorf. Brrnrck Fiettag 16 Uhr
alphabetisch.

Gleichzeitige Ausgabe der F . Reichskleidelkarte für
Kinder und Jugendliche, die zw schm drm 2 . 7 . 1926 und
dem 1 . 7. 1913 geboren sind. Burschen und Maiden , die
zwischen dem 2 . 7 . 1926 und dem 1 . 1 . I9 .' 8 geboren sind,
habe« ihre vierte Rftchskieiderkarte oorzulegen.

Alteusteig» den 7 . Noo. 1944 . Der Bürgermeister.

Morgen von 8 Uhr ab auf
der Freibank Kuhfleisch
zu halben Marken , das Psd.
zu 60 Pfg.

Zuchtvieh - Absatzveranstaltung
in Herrenberg . Am Donners¬
tag , den 16. Noo . 1944 findet
in aer Tterzuchthall- in Her-
renberg eine Zuchtvieh-Ab¬
satzveranstaltung stttl Anne-
mcidet sind 100 Farren und
einige weibliche Tiere . Son-
deckörung der Farren : Mnt-
woch , den 15. Noo . 1944, 13 .00
Uhr. Absatzvemnstaltung: Don¬
nerstag , den 16. Noo 1944,
9 .30 Uhr. Die Gemeinden, bzw.
Farrenhalter bitten wir , ihren
Bedarf bet den Tlerzuchtämle n
Herrenberg oder Ladwigcburg
anzumrften . Die Besucher Hanen
P rsonalauswels mitzusuhren.
Fleckvtehzuchtverbände Her¬
renberg u. Ludwigsdurg . Dem
Retchsnährslano angegttedert.

IlSI 'MSk 'Kt

Verkaufe Kühe und Kaldia.
Wer ? sagt d :e Grschäsls-
stelle ds. Bl.

Lunge, fehlerfreie Kah , zum
Zug geeignet , verkauft wett
überzählig K . Hartmann,
Altensteig-Dorf

Nagold , 6 . Noo . 1944.

Danksagung
Allen Freunden und Be-

kannten, die mir beim Hin-
schetdenmeinerliebenMatter
soviel An'eilnahme erwiesen
haben, danke ich herzt ch.

Hildegard Fenne.

j
Verloren s

Am 28 . OKI. ging auf dem
Weg von Hut- und Mützm-
geschäft Walz durch di » Ro¬
se » straße bis zur 2 nmd-
herb rqe ein Herrensch ' kM
verloren . Der ehrliche Fin¬
der w » d gebeten , densel ' kn
bei Hut- und Miitzengejchäft
Walz adzugebeu.

n lZssokstts -Hnreigsn 1
Sssssps «, — Sick rsrer

kilin ! 2n lcostbai- kür bnnais
Lilckso ! Oeum knipzo lceinoo
vis eia „ Viläso "

, vielmek«- ia
teiaer -, Klasse Wskl. 8ia schö¬
nes , krolies Lilcl sogt mehr als
manches platte Hin uncl biso.
Oie Qüte macht es, nicht ckie
Xabl.

vssiinelsr Isdsn . Das ist
nicht auo lc !ug, soockeon such
Voraussetzung küojecke 8tsige-
oung ckeo fteistuag . Oeskalb ist
es wichtig , aus alles ru achten,
vss gesünderes Osbsn kördeot.

Oo ä L
O . 8chmidgal>, Vvflen.

ZK t » 8vsr « , Oibusch bei Prag
( kl bi ksttkedsrageschäkk lie¬
fert bsttkedern okns Inlett ge¬
gen kl-öerugschsine.

Das ist keine Pe ksträhne ! Es
gchkZ itrn , da will einem nichts
gelingen . Wenn etner aber un-
grbeizies Saatgut aussät und
drnkt , es wird schon gehen,
der darf sich nicht über sein
Pech brklagen, wenr, die Ernte
m ßltngt . Glück iche

'
rwckse wis¬

sen das die meisten Bauern.
Sie beizen deshalb olles Saat¬
gut mit Abcwit . Der Erfolg
Hut es im Lause der Jahre ge¬
zeigt , daß sie da» et immer gut
gefahren sind . Beide Aiwvit-
Saaideizen,d «eUaIversal-T' 0k-
kenbeize und Univers l -Naß-
beize, sind durch di « Genossen¬
schaften und denHandel prompt
lieferbar. Schering A .G.

1 Ksul ^
Suche guterhaltenes Küchen-

düsett zu kaufe » . Zu ersr.
M der Geschäftsstelle d». Dl.

kek!l rum 5e!bl1lckineir!em!
rwc! I7mkrbs !tsll vov Llsi-

g.1!or ätzr Lokvitt
eimi 2uLvkv6i6si> oäsr äis

si§68paD -LvIinitt-^Vsrk
9.75 KLl >

(^.ncrd kilr §LN2
vrkLdrsus Zoeixnst .)
LrisAsbsälQAt 2. 2
nur lioksrbar Ln soNistsolmsî sriillg

Vieost (1Sb)Mct.Obsrckork

iVSttrenkl „sie"
Im postclienst ftilkt,
Mut) ctsr btouikcil » « sirergsbsn,
tttsolcsi ' ; bswökris Lsinigungs-
enitlel Kelten ciis kloussrouen-
ptlickken in den tceirtundvn
erfüllen.

UenkD .LiMr .M
ov ! den Lerril - Wecken.
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